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Alas wird werden?
Mchj mit dem alles menschliche Matz übersteigenden

ergctöfe furchtbarsten Trommelfeuers , nicht mit Mafien-
von Mannschaft und Kriegsmaterial wird der neue
,geführt, der am t . Februar 1917 von den Mittel¬

eingeleitet worden ist. Die erhabene Stille des
"Meeres wird nur selten einmal durch vereinzelte
.«Müsse, durch Explosionen unterbrochen werden; es

"keine groben Sensationen geben wie die Belagerung
- :dun oder die Fünfmonatschlacht an der Somme,

' dürfen nicht etwa glauben, daß wir nun Tag für
! immer gewaltiger anschwellende 0 -Bootbeute zu
ihaben. Nein, hier handelt es sich um eine Art

ährung, die mit Oualitätsmitteln arbeitet und
, ar bei beharrlicher, unermüdlicher Anwendung

leie führen kann.
Jon die erste Wirkung, die wir uns von der Ver-
„g des ungehemmten Unterseebootkrieges versprechen
, ist negativer Natur , so daß sie also nicht äußerlich
Ä hörbar in die Erscheinung treten kann: Die

_bung eines großen Teils der neutralen Schiffahrt
idmgesperrten Meeresteilen . Nicht darauf kommt es uns
, möglichst viele Dampfer mit oder ohne Warnung zu ver»

, und den der Welt noch verbliebenen Schiffsraum
cnach Kräften zu vermindern, sondern einzig und allein
lf, den Seeverkehr und damit die Zufuhr an Lebens»

leln und Kriegsmaterial von den feindlichen Küsten fernzu-
So haben auch die europäischen Neutralen die Sache

tat . Die holländischen Reeder haben sofort die
hrt ihrer überseeischen Dampfer eingestellt, und die
Jdische Regierung hat fürs erste ein allgemeines
tverbot erlassen, bis sie sich über ihr allgemeines

üten gegenüber dem verschärftenV-Bootkrieg der
ilmächte schlüssig geworden ist. Leicht ist ihre Lage
gewiß nicht geworden. Die Blätter des Landes

ti darauf hin. daß die neutrale Schiffahrt im west-
>Teile der Nordsee nach der englischen und nach der

> Seesperre richtig zwischen zwei Feuer
ist: wollen sie das eine gesperrte Gebiet

«, so geraten sie in das andere und
hrt. Aber sie fühlen nur zu gut, daß sie,
i die Londoner Erklärung von ihrer Regierung
ruchslos hingenommen worden isst- es nun auch

die Berliner Note keine Rettung gibt. In Däne-
1 gibt man sich Mühe , ruhig zu bleiben; die Schiff»
l sei nun einmal in Kriegszeiten nicht auf Rosen ge»

tmd man müsse zufrieden sein, wenn man nicht in
rieg hineingezogen werde. In Spanien , in der

reiz zeigen sich lebhafte Spuren von Unruhe über
^weitere Versorgung der eigenen Völker mit Lebens-
M , aber diesen Ländern bleibt ja auch nichts weiter
>g, als den Lauf der Dinge .abzuwarten : je eher es
[gelingt, die Freiheit der Meere gegen den britischen
«amen durchzusetzen, desto früher wird auch ihre
!wieder ein freundlicheres Gesicht annehmen — unda alle ZeitenI
Wo der neutrale Schiffsverkehr wird zurückgehen auf

uns gesperrten Wasserstraßen und demzufolge auch
ute unsererU-Boote eine entsprechende Beeinträch-
erfahren. Ob dafür die ungehemmte Art des Vor-
gegen feindliche Dampfer einen ausreichenden

frurtcfs Schatten.
Künstler-Roman mm Wilhelm Fische *.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Dem Doktor schnitt dieser Ton des Jammers in die
Wie beruhigend fuhr er mit der Hand üb« den

onden Scheitel . Hertha schloß die Augen unter dieser
uwg; sie schien zu schlummern.

«schlafen Sie nur , arme Freundin ' , flüsterte er. »Sie
4en Kraft und Ruhe.'
do verharrte er volle zehn Minuten regungslos , da

(Men eine Droschke vor und wenige Minuten später
von dem Maler gerufene Professor in das Zimmer,

«waefer batte die Flurtür bloß eingeklinkt. Er hielt
‘ r an seine Lippen , der Professor verstand das

Hn . wie steht's , Herr Kollege?' fragte er leise.
j*" le  kommen zu spät, Herr Professor ' , entgegnete der
.Tot?'
-e„r Doktor nickte.
°ohl eine zweite Patientin ? Die Tochter? Ab' ,
. er erstaunt. „Verzweiflungstat . Wohl glücklichoert?"
neder nickte der Doktor.

Servus , Herr Kollege, ich kann wohl gehen!'
»n, Servus , ich habe Sie wohl morgen bei mir .'
eder nickte der Doktor , während der Professor sich
empfahl. Unten bestürmte ihn der Maler mit

>kam zu spät, Herr Richter, die Kranke ist ge-
Gute Nacht!' Er empfahl sich, der Selbstmord¬

oer Tochter war für ihn nicht geschehen. „Wozu
Merde der Menge befriedigen", dachte er, „die doch

.mü Koth bewirft ." Er galt als überzeugter^Ensemd.
Mädchen kam von der Apotheke zurück, es war

„sp oon ihrem Schatz aufgehalten worden,
eteV kommen zu spät. Frau Hagen ist gestorben' ,
.LH °ns Richter an.

Morben?" rief sie beulend aus und ließ vor

Ersatz bieten wird , läßt sich nicht voraussehen. Auch hier
wird schon der bloße v -Bootschrecken, wahrscheinlichbis
zu einem gewissen Grade wenigstens, die Meere säubern;
der verbleibende Rest des Seeverkehrs wird dann aller¬
dings um so gründlicher angezapft werde». Wenn
wir nur die Eigenversorgung Englands ins Auge fassen,
so macht sein Mindestbedarf an Lebensmitteln und Roh¬
stoffen einen täglichen Einlauf von 40 Dampfern erforderlich;
es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn davon nicht ein
erklecklicher Teil unseren Tauchbooten ins Garn liefe. Dazu
kommt der Verkehr nach Frankreich, nach Italien , die beide
mehr als jemals in ihrer ganzen bisherigen Geschichte
von der auswärtigen Zufuhr abhängig sind; und nicht
zu vergessen! — der immer noch üppig blühende Trans¬
port von Kriegsbedarf aller Art aus Amerika, der nun
endlich mit durchschlagender, Wirkung von unseren Söhnen
und Brüdern an der Front wird ferngehalten werden können.
Auch die Wahl des Zeitpunktes für den ll -Boothandelkrieg ist
natürli ch von großer Bedeutung . Wir wissen,daß gerade jetzt die
Wiederauffüllung der Getreidevorräte der Ententeländer
von Übersee her vor sich gehen soll, wir wissen auch, daß
ihre eigenen Vorräte diesmal infolge der schlechten Ernte»
ergebnisse knapper sind als je. und daß die Heranschaffung
des argentinischen, des kanadischen, des indischen und
australischen Weizens diesmal mit besonderen Schwierig¬
keiten verknüpft ist, weil einmal auch dort nicht so große
Ausfuhrmengen wie sonst zur Verfügung stehen, weil die
Preise infolgedessen erheblich gestiegen sind und weil die
niemals zuvor für möglich gehaltene Frachtraumnot alle Be¬
rechnungen für die fristgerechte Durchführung der Versorgung
über den Haufen geworfen hat. Der englischen Handels¬
schiffahrt stehen zurzeit von der Gesamttonnage, die unseren

-Feinden zu Diensten ist. nur noch 10°/. Millionen Brutto-
Register-Tonnen ẑur Verfügung . Jede Bresche, die hier
geschlagen wird , ist eine empfindliche Schlappe |und muß
die Lebensmöglichkeiten für das britische Mutterland und
alles , was von ihm her seine Nahrung bezieht, immer
mehr einengen. Bleibt der Wetzen aus Australien, die
Butter aus Dänemark , die Margarine aus Holland aus,
so wird es in England doch bald recht ungemütlich
werden : ein Mangel wird immer wieder einen anderen
nach sich ziehen, eine Verlegenheit die nächste, und
schließlich wird man nicht mehr ein und aus wissen.

Aber das kann natürlich nich' schon heute und morgen
so kommen. Lassen wir unser̂ v -Boote vertrauensvoll
an's Werk gehen, sie werden es schon schaffen. Inzwischen
erwartet das Vaterland , daß auch daheinp jeder Deutsche
seine Pfl .cht tut . Für Kaiser und Reicht_

politische Rundrcbau.
Deutsches Reich.

+ Der Bundesrat hat angeordnet, daß vom 1. März
1917 ab bis auf weiteres vierteljährlich eine kleine
Viehzählung vorgenommen wird . Sie erstreckt sich auf
Pferde , Rindvieh , Schafe und Schweine ; die Landes¬
zentralbehörden, die die Ausführungsbestimmungen erlassen,
können für ihren Bereich weitergehende Erhebungen an¬
ordnen. Die Zählung des Rindviehs , der Schafe und
Schweine soll für die Schlachtungsumlagen der Reichs¬
fleischstelle, die in vierteljährlichen Zwischenräumenerfolgen,
einen zuverlässigen Schlüssel liefern ; die in kurzen Ab¬
ständen wiederholte Ermittlung des Pferdebestandes und

Schrecken die Medizinflasche auf das Pflaster fallen, daß
sie in tausend Scherben zersplitterte. Dann eilte sie weh¬
klagend die Treppe hinauf.

„Gehen Sie hinunter und sagen Sie dem Herrn , der
unten wartet , daß er meine Frau hierherholen solle. Ver¬
standen ?" flüsterte der Doktor dem Mädchen zu und
drängte sie aus dem Zimmer hinaus . „Und dann gehen
Sie schlafen; wir brauchen Sie hier nicht; aber lassen Sie
die Flurtüre auf , daß meine Frau herein kann.'

Das Mädchen kam dem Befehl eilig nach. Eine Viertel¬
stunde später war Frau Marja bei ihrem Manne . Die
praktische Dame hatte gleich erraten , daß es sich hier nur
um eine Nachtwache handeln könne und hatte sich dem¬
gemäß bequem angekleidet.

Hastig weihte Dr . Schaefer feine Frau in das Vor¬
gefallene ein, dann erteilte er ihr Instruktionen . Die
beiden Gatten trugen Hertha in ihr Boudoir und legten
fie aufs Bett . Frau Marja bat ihren Mann:

„Gehe hinunter und beruhige den Freund . Der ist
ganz desperat. Ich werde hier meines Amtes walten .'

„Passe nur auf, daß sie sich nicht in einem Fieber¬
anfall die Bandage abreibt .'

Frau Marja nickte.
„Ich werde dir eine verschwiegeneKrankenschwester

zur Hilfe senden. In einer Stunde komme ich selbst nach,
ich muß nur Hans beruhigen."

Dr . Schaefer eilte zu dem Maler , der ihn mit tausend
Fragen bestürmte.

Dr . Schaefer gab ausweichende Antworten und eilte
mit dem Maler in ein nahegelegenes Weinhaus , wo er
telephonisch eine Pflegerin requirierte , und nahm dann bei
dem Maler Platz.

„Die arme, gute Frau ", begann Hans Richter. „Wie
leid sie mir tut . Und Hertha ."

„Sie ist sehr ruhig , auffallend ruhig sogar' , knurrte
der Doktor.

„Will sie mich denn nicht sehen? Mein Beileid ent¬
gegennehmen?"

„Sie bedauert sehr, aber sie läßt dich grüßen' , log der
andere ruhig.

„Wie war sie, als du ihr sagtest, ich warte unten ?"
„Sehr gefaßt und merkwürdig ruhig ; du scheinst 'In

sehr Nebensache geworden zu sein. Die modernen Ft . ■n

seine Gliederung entspricht einem bringenden Bedürfnisse
der Heeresverwaltung.

+ Der bayerische Ministerpräsident Graf Hertling
gab Erklärungen über die politische Lage ab, in denen er
sich entschieden gegen den Vorwurf wandte, daß Deutsch¬
land oder, wie unsere Gegner in der Hoffnung Uneinigkeit
in das deutsche Volk zu tragen , sich ausdrücken: der
preußtsche Militarismus die Vorherrschaft über die Welt
anstrebe. Er brandmarkte die Eroberungssucht und den
Vernichtungswillen unserer Gegner und stellte als unser
Kriegsziel fest, daß wir und unsere Verbündeten nicht
kümmerlich unser Dasein fristen wollen. Darum muß
unser staatliches Leben nicht nur unversehrt, sondern auch
stark und entwicklungsfähig aus dem Kriege hervorgehen.
Europa muß mit und nicht gegen uns leben. Einen
Frieden , der uns das verbürgt , wird das .deutsche Volk
sich erkämpfen.

* Der Reichstag hatte in einer Resolution die Reichs¬
regierung ersucht, noch während des Krieges Mittel zum
Wiederaufbau der deutschen Handelsflotte bereit zu
stellen. Wie verlautet , wird dem Bundesrat in diesen
Tagen eine Vorlage zugehen, die dem Wunsche des Reichs¬
tages Rechnung trägt . Der Gesetzentwurf, der die Be¬
willigung sehr beträchtlicher, der Größe der zu lösenden
Aufgabe entsprechender Mittel für Kredite an die Reede¬
reien beantragt , wird den Reichstag in seiner nächsten
Tagung beschäftigen.

+ Der Bundesrat hat in seiner letzten Sitzung Studken-
erleichteruugen für im Kriegsdienst stehende Mediziner
beschlossen. Eine angemessene Anrechnung des Kriegs¬
dienstes auf die Ausbildungszeit wird hierdurch gewährt
Studierenden der Medizin , der Zahnheilkunde, der Tier¬
heilkunde und der Pharmazie.

+ Untersiaatssekretär im Auswärtigen Amt Freiherr
v. d. Bussche hat in einer Unterredung mit einem ameri¬
kanischen Journalisten die englischen schwarzen Listen
gebührend gebrandmarkt. England , das den Krieg zur
Vernichtung eines unbequemen Handelskonkurrenten und
zur Aufrechterhaltung seiner Vormachtstellung als Welt¬
handelsvolk führe, schädige durch die schwarzen Listen be¬
sonders den neutralen Handel . Englands „Kettenboykott'
beraube neutrale Firmen , die in den schwarzen Listen geführt
werden, selbst der Möglichkeit, mit anderen neutralen
Firmen Handel zu. traben . Neben der schwarzen bestehe
noch eine geheime gram Liste, die noch weit umfangreicher
sei. Sie enthalte Personen und Firmen , mit denen Ge¬
schäfte zu machen von englischer Seite nicht erwünscht sei.
Durch diese völkerrechtswidrigen Maßnahmen versuche sich
England auf Kosten der Neutralen zu bereichern.

Polen.
X In seiner letzten Sitzung hat der provisorische pol¬

nische Staatsrat an Wilson ein Telegramm gesandt, in
dem er die amtliche Erklärung des amerikanischen Präsi¬
denten, daß nach Überzeugung die Unabhängigkeit des
polnischen Staates die einzige gerechte Lösung der polni¬
schen Frage und die unumgängliche Bedingung eines
dauernden und gerechten Friedens sei, freudig begrüßt.
Der Staatsrat bringt Wilson für dieses kluge und edle
Verständnis der Rechte des polnischen Volkes seine tiefste
Dankbarkeit und Huldigung zum Ausdruck.

Großbritannien.
x Das englische Volk, das noch vor einem Jahr über

verzeihen alles , nur nicht, daß man sie für schlecht y».-
oder sie kompromittiert , mein Lieber.'

„Wann werde ich sie wohl sehen können?'
„Vor acht bis zehn Tagen unter keinen Umständen! -

dann sei darauf gefaßt , daß sie dich wegen deines Du>
auf ein halbes Jahr verbannen wird . Ralph von Bellum
ist ihretwegen in den Tod gegangen, und dies vergibt sie
ihm so bald nicht.'

Der Maler stützte nachdenkend den Kopf in beide
Hände und starrte wie geistesabwesend auf den Tisch.

„Ich habe ihn nicht töten wollen, so wahr ein Gott
im Himmel lebt. Und er ist auch mit mir versöhnt ge¬
storben. Es ist ja wahr , er starb, indem er ihre Ehre
verteidigte , während ich nur für die meinige kämpfte, denn
ich war von ihrer Schuld überzeugt. Du glaubst also
nicht, daß sie mich morgen empfangen wird ?"

„Um Himmels willen ", entgegnete der Doktor geradezu
entsetzt. „Die Aufregung ! Nein, nein. Junge , das könnte
ihr Tod sein!' ' ,

„Dann schreibe ich ihr .' ,
„Sie wird in ihrem Zustand schwerlich dir Antwort

zukommen lassen.'
„Aber du sagtest doch; daß sie das Unglück mit Würde

trägt ", entgegnete der Maler ungeduldig.
„Die Reaktion dieses stummen Schmerzes ist nicht

ausgeschlossen, und ich befürchte sehr, daß Fräulein Hertha
ihrem Charakter gemäß ins Extreme verfallen wird, wenn
die Bestattung erfolgt . Überdies ist Hertha in meiner
Behandlung , und ich muß sie vor jeder Aufregung be¬
hüten". sagte Dr . Schaefer mit dem nötigen Nachdruck.

Hans Richter blickte den Freund überrascht an. Er
kannte die Energie desselben und wußte, daß dies sein
letztes Wort in dieser Sache war . „Du sperrst sie also
von mir ab ?" fragte er ärgerlich und mit entrüsteter Geste.

Der Doktor nickte: „Wenn du mich dazu zwingst —
unbedingt ."

„Ich schreibe ihr trotzdem."
„Tu ', was du nicht lassen kannst. Bei ruhiger Über¬

legung, davon bin ich überzeugt, wirst du mir recht geben,
übereile nichts , meine Frau ist bei ihr. und auf die kannst
du dich verlassen. Also Adieu, Junge , und keinen über¬
eilten Schritt ."

*



die hungerigen Deutschen spöttelte , merkt jetzt die LebenS»
mittelnot in schönster Form am eigenen Leibe. Der
Lebensmitteldiktator richtete einen Aufruf an das
Volk , den Verbrauch der Lebensmittel freiwillig zu
beschränken . Es bandelt sich insbesondere um
Brot , Fleisch und Zucker. Er setzte das Maximum
für den Kopf auf 4 Pfund Brot , 2 LA> Pfund Fleisch und
*/♦ Pfund Zucker pro Woche fest, und hofft , mit diesem
freiwilligen System Erfolge zu erreichen , da man sonst
einen Zwang ausüben müsse, wofür schon ein System aus¬
gewirkt sei.

x Die farbigen Brüder dürfen wohl für England das
Kanonenfutter abgeben , aber die englischen Arbeiter wollen
sie als Lohndrücker nicht im Lande , dulden . Premier¬
minister Lloyd George hat eine Abördnung der Berg¬
arbeiter , T . ...lsportarbeiter und Eisenbahner empfangen,
die gegen die Einstellung von farbigen Arbeitern pro¬
testierten . Lloyd George erklärte der Abordnung , daß
vorläufig nicht beabsichtigt sei, Kulis in England arbeiten
zu lassen. Aber die Regierung müsse mit allen Möglich¬
keiten rechnen und tun , was nötig sei, um den Krieg zu
einem erfolgreichen Ausgang zu bringen.

Rußland.
X Kaum einige Wochen sind ins Land gezogen, seit

Ministerpräsident Gvlizin ans russische Staalsruder ge¬
stellt wurde und schon tauchen Gerüchte auf , daß er ernst¬
lich an seinen Rücktritt  denke . Dieser soll angeblich noch
vor dem Wiederzusammentritt der Duma erfolgen . Ge¬
deihliche Arbeit innerhalb der Regierung sei durch ernste
Streitigkeiten zwischen Golizin und Protopopow unmöglich
gemacht , da dieser immer mehr die bestimmende Macht im
Kabinett an sich reißen will . Als aussichtsvollste Anwärter
auf den Ministerpräsidentenposten gelten der frühere Land¬
wirtschaftsminister Bobrinsti uuü Staatäraispräfident
Schtscheglowitow.

fflsmvegen.
X Die norwegische Regierung hat ihren V-Boots -Erlatz

vom 13. Oktober 1916 jetzt mit Wirkung vom 6. Februar
1917 abgeändert . Das Verbot des Einlaufens zum Kriegs¬
gebrauch ausgerüsteter U-Boote kriegführender Mächte in
norwegische Gewässer soll nicht gegen U-Boote gerichtet
sein, die sich wegen schlechten Wetters , Havarie oder um
Menschenleben zu retten , auf norwegisches Seegebiet be¬
geben . Das U-Boot soll sich dann innerhalb des See¬
gebiets in Überwasserstellung mit gehißter Nationalflagge
oder internationalem Signal halten , welches den Grund
seiner Anwesenheit angibt . Das U-Boot soll das nor¬
wegische Seegebiet verlassen , sobald der Grund , welcher
es zum Verweilen berechtigt , weggefallen ist. Kriegs¬
U -Boote neutraler Mächte dürfen ebenfalls nicht in nor¬
wegische Hoheitsgewässer einlaufen oder sich dort bewegen,
außer bei hellem Tag in sichtigem Wetter und in Über¬
wasserstellung mit gehißter Nationalflagge.

(ttriecfienland.
X Wie man auf Umwegen aus Athen erfährt, ist in !

Saloniki eine Gegenrevolution gegen Venizelos im
vollen Gange und greift auch auf die Inseln Mytilene und
Korfu über . Die Minister der Salonikier Revolution sind
nach Kreta und Syra geflüchtet . Venizelos hält sich auf
einem Vierverbandschiff versteckt. Die Venizelos -Armee
befindet sich in der Auflösung . Ein großer Teil desertierte
in die Wälder um Saloniki herum , wobei sich zahlreiche
serbische Soldaten den Deserteuren anschlossen.- - -D.- - !

Der Krieg.
Der deutsche Geveralstabsderlcht.

Erfolge gegen die Engländer«
GritzrS Hauptquartier , 5. Frbr . (WTB . Amtlich.)

Westlicher » riegsschauplatz.
Vom Norduser der Ancre bis zur 8o « « e spielten sich

bei sta' kem Arlillertefeuer in einzelnen Abschnitten auch
Jnsan, «rtekä« pf» ab. In Gegenstoß wu' de den Engländern
der giöhte T tl der Gräben östlich von Beaucourt wieder
entliff-n ; dabei blieben ru d 10« G fangen« in unserer
Hand Nachmittag« scheiterte ein hef'iger englischer Angriff
nöidlich von Beaucoult nak»s wtrberhollrr Anstur« starker
Kräfte gegen unsere Stellungen von önl 'ch Granrcourt bis
südlich Pys . Auch am Wege von Beaulencourt nach
Gurudecourt wurde gekämpft. Südlich der Somme Hollen
Sioht -Upps über 20 Flanzosen und Engländer aus den
feindlichen Linien,
vestltcher « riegaschauplatz.
Front des SraeralseldmarschallS Prinzen Leopold von Bayern.

An der Narajowka fühlten kleine russische Abteilungen
gegen unsere Sicherungen vor die sie durch Feuer zurück»
Wt'sen

An der
Front des General,berft Erzherzog Aoseph

und bet der
HeereSqruppe des 8 '»eralfeld« arschall8 von Mackensen

ist die Lage bet geringem Aritll«rieleucr und Vorseldgrfechten
unverändert.

Mazedonische Front.
Nichts Neues

Der Erste Generalquarsiermrister :
Q»♦r* " N d N^ *

*

Die gesperrten Gebiete.
Die in der Note erwähnte Denkschrift bezeichnet genau i

die Sperrgebiete um Großbritannien , Frankreich und '
Italien herum und im östlichen Mittelmeer , in denen jedem j

Seeverkehr ohne weiteres mit allen Waffen entgegengetreten
werden soll. Es sind dies : a ) Im Norden  ein Gebiet
um England und Frankreich (das mit aller Genauigkeit
bezeichnet wird ) , b ) im Süden  das Mitkelmeer (hier
werden die freien Gebiete deutlich bezeichnet , ebenso die
zur Verbindung mit Griechenland erforderlichen und darum
freien Straßen ). Dann heißt es:

Nentrale Schiffe , die die Sperrgebiete befahren, tun
dies auf eigene Gefahr . Wenn auch Vorsorge getroffen
ist. daß neutrale Schiffe , die am I . Februar auf der Fahrt
nach Häfen der Sperrgebiete sind, während einer ange¬
messenen Frist geschont werden, so ist doch dringend anzu-
raten , daß sie mit allen verfügbaren Mitteln gewarnt
und umgeleitet werden.

Neutrale Schiffe , die in Häfen der Sperrgebiete liegen,
können mit gleicher Sicherheit die Sperrgebiete noch ver¬
lassen , wenn sie vor dem >5. Februar auslaufen und den
kürzesten Weg in freies Gebiet nehmen.

Amerikanische Passagierdampfer
können unter bestimmten Bedingungen regelmäßig weiter
verkehren , ohne behelligt zu werden . Sie müssen:

1. Falmouth als Zielhafen nehmen, 2 . auf Hin- und
Rückfahrt must Scilly angestenert werden. 3 . für ihre
Dampfer in bezug aus Anstrich usw. bestimmte Verein¬
barungen erfüllen . 4 . diese Dampfer sollen in jeder
Richtung wöchentlich einmal fahren. 3 . von der amerika¬
nischen Regier,mg wird eine Garantie >verlangt , dast
diese Dampfer keine Bannware ( nach deutschen Bann-
warenlisten ) mit sich führen.

Entsprechende Karten sind der Denkschrift beigefügt.
Sowohl die Note des Auswärtigen Amtes als auch diese
Denkschrift sind allen anderen neutralen Staaten über¬
mittelt worden. *

Mirkung des v -8oots -l^rieges auf Rolland.
Allen holländischen Dampfern und Fischereifahrzeugen,

die die niederländischen Hoheitsgewässer verlassen wollen,
ist die Ausfahrt verboten worden. Die Mastregel ist durch
die verschärfte deutsche Tauchboottaktik veranlastt worden.

Wie aus Rotterdam weiter gemeldet wird , ist in der
Nacht vom 31. Januar zum 1. Februar kein Schiff aus
dem Nieuwe Waterweg ausgefahren . Man wartet auf die
Festlegung der gefährdeten Fahrstraße . Der deutsche Ge-
sandte soll der niederländischen Regierung mitgeteilt haben,
daß der Pofi - und Pafiagierverkehr zwischen Holland und

VI.
Unter der sorgsamen Pflege der Frau Dr . Schaefer

erholte sich Hertha in zufriedenstellender Wßtte . Sie blieb
traurig und seelisch darniedergedrückt , aber ihre Körper¬
kräfte nahmen von Tag zu Tag zu. Mit Frau Maria
schloß Hertha innige Freundschaft , und mit Freuden ging
sie auf deren Vorschlag ein , zu ihr zu ziehen und sich unter
der Obhut ihres Mannes ganz zu erholen . In ihrer
Wohnung hätte sie nicht allein bleiben können , die Er¬
innerung an die Verblichene würde sie aufgerieben haben.

Hertha Hagen lebte in der Familie des Arztes wie
eine Angehörige . Frau Maria war von dem reichen
Seelenleben ihrer jungen Freundin entzückt ; sie waren un¬
zertrennlich . Sie hatte , als Hertha , wie sie meinte,
wieder einen Puff vertragen könne , auf Hans Richter an¬
gespielt.

„Ich bin die Verlobte des Erschossenen , Marja ", wehrte
jetzt Hertha Hagen und erzählte der Freundin , daß sie sich
zwei Tage vor dem Tode des jungen Majoratsherrn , um
sich vor den Verdächtigungen der Welt zu retten , mit diesem
verlobt habe ."

„Du hast übereilt gehandelt ", wagte Frau Marja
Hans Richters Recht zu verteidigen.

„Ralph von Belling ist in der Verteidigung meiner
Ehre gefallen . Zwischen mir und Hans Richter steht eine
Leiche . Und so ist denn die Erinnerung an Hans Richter
und alles , was mich mit ihm verband , in mir erstorben ",
entgegnete Hertha . „Mein Entschluß steht fest."

„So teile ihm deine Gründe persönlich mit , ich ver¬
mag es nicht . Er grämt sich und härmt sich ab und ist
tief unglücklich . Gewähre ihm eine Unterredung und
flüchte nicht immer in dein Zimmer , wenn er kommt ", bat
Frau Marja . Ihrer Überredungskunst gelang es auch,
Hertha SU bewegen , daß sie Hans Richter , der nichts von

dem Selbstmordversuch Herthas wußte , eine Unterredung
bewilligte.

„Ich tue es dir und deinem Manne zuliebe , Marja ",
erklärte Hertha . „Ein Zusammentreffen mit ihm wird auch
meinen Entschluß nicht wankend machen , die kaum ver¬
narbten Wunden mögen denn noch einmal aufbrechen . Es
muß ja sein."

Frau Maria machte Hans Richter nicht die geringste
Hoffnung : der Maler dachte darin , wie es so in seinem
Temperament lag , optimistischer . Hertha empfing ihn in
ihrem Boudoir , äußerlich ganz ruhig , resigniert , fast
apathisch deutete sie auf einen Sessel und nahm dann mit
den Worten selbst Platz:

„Ich habe dir die erbetene Unterredung bewilligt , Hans,
aber auch du wirst mich in meinem Entschluß nicht wankend
machen können . Zwischen uns beioen hat das Schicksal ent¬
schieden."

„Hertha ", sagte er weich und ergriff ihre beiden Hände.
Sie gewahrte sein jähes Erbleichen , seinen starren Blick,
den sie verstand . Sie lächelte müde , da riß es den starken
Mann zu ihren Füßen hin . „Herthal " schluchzte er kon¬
vulsivisch auf , „das konntest du dir und mir antun ! Das
tut bitterlich weh . Du , meine armeLurlei , hast das Ver¬
derben gesucht."

„Lurleil " hauchte sie und schauerte zusammen , denn
ste dachte in diesem Augenblick an die Szene auf dem
Loreleyfelsen und die geheimnisvolle Gewalt , die sie da¬
mals an den Rand des Abgrundes trieb.

„Kannst du mir verzeihen ?" stöhnte der Mann zu ihren
Füßen ; sein Schluchzen ging ihr durch Mark und Bein.
„Ich will ja büßen und sühnen , nur lasse mich nicht ohne
alles aebent"

(Schluß folgt.

England auf der Route Vlissingen —Southwald tiw,
Minen gesperrt werden soll . l gern1

Schiffsverkehr Dänemark - Gngland cfng^
Auch in Dänemark hat die Ankündigung de«

schränkten deutschen Ü-Boots -Kriegs sofort hemm«
die Schiffahrt gewirkt : Aus Kopenhagen wird vom 2 x
gemeldet:

Alle nach England und Frankreich bestimmteni
wurden zurückgehalten, ebenso bleiben die dänisch«, ,
in englischen Häfen liegen , welche vor dem 4. zu
nicht aussegeln können. Die Kriegsverffcherun, »
vorläufig keine Versicherung an. Der DampserI
Olav ", der heute von Newyork abgehen und an, j
bruar hier cintresien sollte, mustte liegen bleibe».

Der deutsche Gesandte teilte den dänischen
mit , daß auf die von England nach der Heimat uistq
befindlichen dänischen Schiffe bis zum 5. Februar»
genommen werden wird . Der dänische Reichst
eine Geheimsitzung ab , in der der Außenminister ®£0J
die Lage zwar als ernst erklärte , aber feststellte,
einer Panik kein Grund Vorlage.

Raddampfer -Route Vlissingen —Southtvoh
Die Erleichterungen , die dein holländischen PM

verkehr nach England eingeräumt wurden , bestehen»
deutschen Zugeständnis , daß wochentäglich in
tung ein holländischer Raddampfer zwischen VlifsinggD
Southwold freie Passage erhält . Bedingungen:
Raddampfer dürfen das Sperrgebiet nur bei
passieren , müssen auf Hin - und Rückweg fl
Feuerschiff ansteuern . In diesen Weg werdet
deutschen Minen gelegt . Die Dampfer , die unter (_
der holländischen Regierung keine von Deutschland
Bannware erklärte Ladung führen dürfen , müssen bes
weithin sichtbare Abzeichen tragen , die die holl
Regierung bei keinen anderen Schiffen ttagen
Dunkelheit müssen sie durchweg hellerleuchtet sein. .

Dieser Dampserverkehr ist vermutlich aus dem Gy
Raddampfer befckräntt worden , weil diese — dereni
Kanalverkehr sehr viele gibt — durch das Geräusch der
aus ziemlich weiter Entternung hörbar und durch ihres
sichtbar sind.

Auch Norwegen hält seine Postdampfer z«>
Wie das tn Christtania erscheinende ,

meldet, hat die norwegische Postdampferlinie nach
ihren Dienst eingestellt.

Von der Nordostfront.
Der „Frkft Z«g " wild von ihre« Kriegsbericht!-!

Dr Fritz Werihermer  geschrieben:
Mitau.  3 . z«!

Die Kälte, die schon den ganzen Januar andamiz
alle Opcraiionen tn den nördlichsten Teilen unfern]
so gewaltig erschwert nimmt immer noch zu. Bei
loS klaren Sonnentagen und froftbellrn Mondnäi
da« Thermometer immer weiter. In der S ' adt
zrichne>e man beule Nacht 25 Grad Celsius unter!
der Fron « werden 30 Gcad und noch mehr gem<

D' e Kälte, die ein scharfer Wind noch unettch
macht, hemmt und hindert zunächst alle Operß
Kämpfe, wir sie sich zum Beispiel heute früh zu eil
schienen hören -bald von selbst aus. weil die M«n4
die Maschinen einfach nicht mehr lönnen. Die Sch»!
der Geschütze entstehe» sich jeglicher BerechnunD
Präzisionrschteßen ist gar nicht mehr möglich. Kits
Werfern ist überhaupt kaum zu schießen, und so M
bktdelsetttge Beumuhigun geschieben, da« nach K
eins tzlr und bi« zum Morgen dauerte, bald et». 8
viele Unbilden in dteiem Krieg« beseitigt und l
Wctier gekämpft und E-solg gehabt. Hier setzt
Naturgewalt allem « enscht-chen Wollen und K
Ziel. E« geschieht zum Woble der Trupp « in diesen!
aller Tag » da« nur Eidenkliche, aber da« nimmt de
tn vorderster Linie eben keiner ab : da« Siehrn
oder Posten oder, bester gesagt, da« Gehen, denn
wenige Minuten auf eine« Fleck stehen bleibt, fliest<
Boden fest

Uw Morgen schienen sich heute Kämpfe e»1«
wollen, aber schwächliche russische Angriffe hörten '
Flieger, dir e>künden wollten, mußten Notlandung'
nehmen, weil die ganzen Flugzeuge zu einem Klu»
starrten So stell'« sich bald Ruhe ein. So gul
will, wird auf beiden Seilen an den Siellungeni
Ader diese jetzigen Tage gehören nnt zu dem Sq
was die Ostfront t« Kriege zu erdulden hatte.
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NördeEnglische Kriegsgreuel

Ri sh er war man vielfach versucht , Kriegsrechtsve ßeifüh
und Grausanikeiten , die von englischen Truppen kJ Meisj
worden sind, lediglich deren farbigen Hilfsoölker Unistä
zuschreiben . Daß diese Ansicht irrig ist, beweist eins "Man
des Vizefeldwebels G . vom 31. August 1916 : !

Danach befand sich während der Sommeschlacht S« Menci) ueiunu nci) rotuirenu uer üommeiajiuuii ~ > 2
von der Truppe bereits abgeschnitten, in einem « s frV2J«, uuu uei Äiuyye ueicu » uuytiujmuui , ui » >-

stände und unterhandelte mit den Engländern wegen.o« «Nge
gäbe , wobei er ihnen erklärte, sich wegen Munitionsa
ergeben zu wollen , wenn seine Mannschaft und iei^
geschont würden . Die Engländer forderten ihn auf,
zukommen, sein Leben sei sicher. Beim Heraustreten '
Unterstand schossen sie ihn jedoch aus einer Entfer'
einigen Schritten tn den Oberschenkel und in die H

Im Juni 1916 mar Leutnant A. in gleicher
hatte bereits Revolver und Seitengewehr den Eng !an»A
gegeben und harrte des Abttansportes nach rückwärts^
sich wurde er von einem Haufen Engländer mit dem ^
niedergestochen. _ ,1

Der Vizefeldwebel E. hatte sich in einen Sanu»
stand geflüchtet, in dem Schwerverwundete lagen- J
Engländer herankamen , ging der im Unterstand
Assistenzarzt heraus und teilte ihnen unter Hinweis
freiwehende Rote -Kreuz-Flagge mit, daß es ein
unterstand mit Verwundeten sei. Ohne eine Anw
zugeben, warfen die Engländer mehrere HawM
hinein . Der Vizefeldwebel wurde dann mit
Mann gefangengenommen und abtransportiev-
überspringen der rückwärtigen Gräben , die nocv^
ländern besetzt waren , schaffen diese absichtlich von
auf aus die überspnugenden Gefangenen und tötete»
tbnen . ^ „ ..

Russische Riese,rverluste in Ruma »«"
Einer Petersburger Meldung der Köln,

zufolge wurden seit Beginn des deutsch-oll
ungarischen Feldzuges gegen Rumänien bis zum st
an russischen Offiziersverlusten amtlich bekam^
Tot 2094. verwundet 5223, vermißt 673. zusam»^
Offiziere.

hier!



nt man das bisher bewährte Verhältnis von einem
Mru 60 Mann annimmt , so hätte die russische
Et Rumänien und bei den Entlastungsangriffen an

mindestens 480 000 Mann eingcbützt.
km zu bemerken, daß die letzten blutigen Kampfe
Dr Rückständigkeit in den amtlichen russischen Listen

L«ick>t darin figurieren.
Paßie „ deutsche Greuel " erdichtet werden.
U die sogenannten „deutschen Greuel " entstehen,

Aussage eines russischen Gefangenen, der sich
r *f März 1916 bei der 112. russischen Jnfantene-

als Krankenträger befand. „Vor zwei Monaten,
8t der Gefangene, „wurde ein Soldat emgelrefert,
8? der rechten Hand vier Finger mit der Axt abgehackt
'n be>den Ohren mit der Schneide eines Beiles geschnitten

Bei seiner Einlieferung erzählte er ein Greuel-
er sei deutschen Soldaten , die ihn zum Verraten

Li Stellungen zwingen wollten, in die Hände ge¬
il? Erst nach scharfem Kreuzverhör und Zusicherung
Straflosigkeit legte er das Geständnis ab, dre Ge-
^erfunden und sich die Verstümmelungen selbst ber-
"l . -u haben. Der Gefangene wußte außerdem noch
«re Fälle von Selbstverstümmelung bei der 112. Jn-
rie-Division zu erzählen,
f Was sie von der »Möwe " erzählen.
Snalische Blätter melden, daß der neue deutsche Hilfs-
L äußerlich nichts Auffallendes trage , bis die
zkiewng fallengelassen würde. Die Bewaffnung be-
>auK vier großen und zwei kleineren Kanonen. Das
R habe genug Vorrat und Munition an Bord , um
LrU auf hoher See bleiben zu können. Die Gesamt-
der durch das deutsche Schiff bisher versenkten oder

nieten Schiffe betrage 30.
lussische Flugzeuge über schwedischem Gebiet.
iuisische Flugzeuge bekunden seit einiger Zeit ein höchst
.rbares Interesse für die schwedische Grenze und
edisches Festungsgebiet. Schon vor zehn Tagen wurde
russischer Flieger westlich von Haparanda gesichtet,
oeüische Grenzwachen haben russische Slugjeuge su
erholten Malen während der lungsten Woche über
schwedischen Kalixsjord, südlich Haparanda . kreuzen
!, und ein russischer Flieger ist zwischen Vitoattnet
Avafors (etwa halbwegs zwischen der russischen
ze und der schwedischen Festung Boden) gesichtet
!en. Bei Uleaborg sollen Schuppen und Werkstätten
eine zu errichtende russische Flugstation ausgesuyrt

Folkswirtlcbaft und Kriegsernäbrung.
Aus einem Vortrag Dr . August Müllers.

Berlin , 1. Februar . z
Im Sitzungssaale des preußischen Abgeordnetenhauses

!t Dr . August Müller , der bekannte Hamburger
izialdemokrat, der in den Vorstand des Kriegsernahrungs-
tes berufen worden ist. einen bemerkenswerten Vortrag
r „Volkswirtschaft und Kriegsernäbrung ". _
Er erörterte zunächst die Frage , ob für die Ernährung
deutschen Volkes das Zwangssystem oder die , freie

Wicklung des Verkehrs vorzuziehen wäre . Bei der
bilniachung habe jeder Bürger Deutschlands eme Anzahl
Lnlicker Rechte aufgeben müssen »nd dies als selbst-
ständlich hingenommen, da das Einzelleben nichts gelte,
nn der Staat in Gefahr fei. Wie sich unser Leben
ter deni Zwangssystem gestaltet habe, wisse jeder, aber
viand könne sagen, wie es sich bei völliger Nerkehrs-
jheit gestaltet haben würde. Man könne jedoch Schluffe
h dieser Richtung hin ziehen, wenn man sich etwa die
eisentwicklung beim Gänsehandel vor Augen halte.
Um unsere Ernährung aufrechtzuerhalten, hatte die

siche Landwirtschaft, die nach der Friedensbilanz für
Milliarden Ernährungswerte geschaffen habe, euren

ibrwert von rund 2V2 Milliarden Mark zu leisten,
eses Mehr wachse aber noch erheblich durch den Um-
tb, daß der Kriegsverbrauch des deutschen Volkes in*
je der Millionen Soldaten , für die eine beträchtlich
mehrte Nahrungsmittelmenge aufgewendet werde, ge-
chsen sei. Für die rund 57 Millionen Deutschen könne
Landwirtschaft gut gerechnet höchstens der durch-

nttlichen Friedensoollration bereitstellen. Die Wteder-
-ichung dieser Friedensvollration für die Gesamtbevolke-
>g könne unter keinen Umständen von der deutschen
idwirtschaft unter den Kriegsverhältnissen geleistet
cden. Es handle sich nach den bisherigen Er¬
rungen allein darum , dem vorhandenen Boden
ch gesteigerte Bodenkultur so viel wie mög-

abzuringen. Es sei grundfalsch, die Auf-
ung der Höchstpreise zu verlangen und zu ver-
:chen, daß dann die erwünschte Erzeugungssteigerung
treten würde. Ein solcher Umsturz der Höchstpreise
rde lediglich eine ungeheuerliche Preissteigerung ber¬
ühren. Die Theoretiker, die ohne Rücksicht auf die
nssteigerung die Förderung der Erzeugung unter allen
iständen und für die Minderbemittelten Staatszuschusse
langten, hätten keine Vorstellung, welche Lasten für
Staat sie befürworteten . Nur Schieber und Speku-

ten könnten in Wirklichkeit an der Wiederherstellung
freien Handels Freude haben. Auch der Handel ver-

ze zum Teil volle Freiheit und verspreche besondere
stungen. Dem Handel liege die Herbeischaffungund
cteilung der Waren ob, er übe aber zugleich eine fpeku-
oe Tätigkeit aus , und eine solche müsse jetzt verhütet
den. Die gegenwärtige Zwangswirtschaft möge zwar
erhaft sein, aber sie sei im Vergleich zum freien
tdel das weit kleinere Übel.
Eine bessere Volksernährung wäre möglich, wenn die

lgkeitliche Verteilung vollkommener würde. Gegenwärtig
sie durch die allzu reichliche Selbstversorgung der Er-
zer, besonders aber durch den Schleichhandel der Masse
Bevölkerung von den durchschnittlich zur Verfügung
enden drei Fünfteln der Friedensoollration noch min-
ens ein Drittel entzogen. Die dringendste Sorge
!se also die Erfassung des Schleichhandels sein, der

erstickt werden könne, wenn man die Erzeugnisse beim
iMger fasse. Auch für die Zeit der Übergangswirt-
It müsse die zwangsläufige Wirtschaft beibehalten und
gsam abgebaut werden, denn der freie Handel würde
h daun noch die Auslieferung des deutschen Volkes an
Nchtslofe Gewinnsucht bedeuten._ __ _

Von Freund und Feind.
Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

Man tft nicht zufrieden mit dem Zaren.
Bern , 81. Januar.

4 Französische Abgeordnete klagen offen über die irrige
Verrichtung der öffentlichen Meinung in Frankreich und

England zu den Dingen in Rußland . Die Behörden
täten nichts dazu, das mächtige Echo der öffentlichen
Meinung wachzurufen, um so besseren Einfluß auf den
Geist des Zaren zu gewinnen. Die Wahrheit sei, daß der
Zar beständig zwischen entgegengesetzten Einflüssen hin- und
hergeworfen und heute endgültig in allem, was die
russische Organisation betreffe, der Gefangene derjenigen
sei, die Stürmer deckien. Es wäre eine vollständige Umge¬
staltung nötig, um von der russischen Regierung die unum-
schränkte Mitwirkung zu erlangen, die sie dem Verbände
schulde.

Rußland tut zu wenig und der Geist des Zaren ist
nicht der richtige — das ist der langen Rede kurzer Sinn.
Hat man deshalb so bald nach der römischen Konferenz,
die „vollste" Übereinstimmung in „allen" Angelegenheiten
erzielte, Verbandsvertreter nach Petersburg geschickt, um
endlich den Zaren auf den gewünschten Weg zu bringen?

Schwere Zeiten für Old-6ngland.
Amsterdam , 31. Januar.

Lebhafte Klage- und Büßlieder stimmt die „Daily
Mail " wegen des Vorstoßes eines deutschen Kriegsschiffes
an die Küste von Suffolk an. Das Blatt bereitet auf eine
Wiederholung der Vorstöße vor. Diese Vorstöße aber
hätten die Bedeutung, die öffentliche Aufmerksamkeit vom
Unterseebootkriegabzulenken. Das Hauptziel der Deutschen
sei und bleibe nach wie vor, den Handel und den Trans¬
port von Waren und Lebensmitteln zu unterbinden. Der
Artikel klingt in Warnungsrufen aus und ermahnt, die
Nation müsse begreifen, daß sie schweren Zeiten entgegen¬
gehe. Alle Bevölkerungsschichten müßten sich der größt¬
möglichsten Sparsamkeit befleißigen. Die Nahrungsnüttel
seien in England nicht gerade im Überfluß vorhanden.
Darum müsse jede Vergeudung vermieden werden. Die
Deutschen seien in der Ü-Bootwaffe ihren Gegnern über¬
legen, dank ihrer besseren militärischen Vorbereitung.
Frankreichs Grfcböpfung in der Kammer cingeftanden.

Paris , 81. Januar.
In der Deputicrtenkamme» führte der Berichterstatter

Ossole zum Nachmusterungsantrag aus , er scheue sich nicht
zu erklären, daß Frankreich Opfer gebracht habe, die das
Land bis zur Erschöpfung geführt hatten. Der Verband
müsse dafür sorgen, daß nicht Frankreich allein  geschwächt
werde und die Frage der Effektivbestäude gemeinsam
regeln.

Der Notschrei ertönt jetzt zum ersten Male in aller
Öffentlichkeit. Ein Teil der französischen Presse stimmt
dem Deputierten Offole rückhaltlos zu. Es scheint dem-
nach sehr  schlecht mit Frankreichs Mannschaftsersatz zu
stehen. __

Die Zukunft der deutschen
Kolonisten in Russland.

Wetten zu stellen. Denn tue große ethische unv nationale
Bewegung die Wiedergeburt des allen deutschen Idealismus,
die wir in diesem Kriege beobachten können, stimmt mit den
Bedürfnissen und Interessen einer zielbewubten ReaipouM
vollkommen überein. _

Bon H. v. Reoelstetn.
Während des gegenwärtigen Krieges find bekanntlich, mit

Ausnahme der deutschen Siedelungen an der Wolga und
Newa, bereits alle deutschen Kolomen in Rußland völlig ver-
nicktet und ihre Bewohner der größten Willkür und dem
bittersten Elend preisgegeben worden. Wir wissen, daß ste
nach Durchführung des Ausnahmegesetzesvom 15. Februar
1915 in großer Anzahl zur Zwangsanstedelung nach Sibirren
befördert wurden, wo sie meist im größten Elend eingetroffen
und vielfach nur von deuttchen Zivilgefangenen unterstützt
worden sind Über die nächste Zukunft dieser verbannten
Bauern aßt fick jetzt, wo die politische Atmosphäre von un-
gelösten Fragen erfüllt ist. natürlich nichts Bestimmtes voraus-
sagen.

Die Frage aber, ob Deutschland an dem Schicksal dieser
vergewaltigten Stammesgenoffen unmittelbar interessiert ist.
können wir. nicht allein vom menschlichen, sondern auch vom
politischen und volkswirtschaftlichen Standpunkt, mit der größten
Entschiedenheit bejahen. Denn es waren zum größten Teck
ganz besonders wertvolle Elemente, welche die russische Re-
aierung durch ihre wiederholten Lockungen dem deuttchen
Volkstum entzogen hat. Eine Auswanderung bezw. Ruck-
Wanderung der Kolonisten aus Rußland hatte schon in den
letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts begonnen und sicv
nach der Revolution von 1905 noch verstärkt. Die Auswande-
rungsbewegung richtete sich zum größeren Teil nach den
Vereinigten Staaten . Kanada und Brasilien, zum geringeren
auch nach den baltischen Provinzen und nach Deutschland.

Die Erfahrungen, die in Preußen. Kurland und Livland
die an empfindlichem Arbeitermangel leidenden Großgrund,
besitzer bei ihren ersten Versuchen mit diesen Ansiedlern ge-
macht haben, stimmen im allgemeinen vollkommen uberein.
Die herabgekommenen Wolgadeutschen„ erwiesen sich als
weniger brauchbar, während die wolhnnischen Kolonisten mit
ihrer großen Arbeitsfreudigkeit, ihrem stttlichen Smn
und vaterländischen Empfinden allen nicht zu hoch¬
gespannten Erwartungen entsprachen, besonders dort, wo
man ihnen in der schwierigen Anfangszeit das notige Ver-
ständnis entgegenbrachte. Die preußische AnsiedelungŝKom-
Mission ist zuerst vor elf Jahren derartigen Versuchen naher-
getteten. während der „Fursorgeverein für deutsche Ruck-
Wanderer" in Berlin die Deutschruffen auch über den Bezirk
der Ansiedelungs-Kommission hinaus, in anderen Provinzen
anzufiedeln begann. So wurden in der kurzen Zeit vom
1 Oktober 1908 bis zum 1. Dezember 1909 im ganzen 3414
Kolontstenfamilien in Deutschland seßbaft gemacht.
Die meisten von ihnen entfielen auf Westpreußen.
Pommern und Ostpreußen. die kleinere Halste E
Posen, Schlesien. Brandenburg und Schleswig-
Holstein. eine geringe Zahl kam auch nach Haunover.
Fürstentum Reuß i. L. und Bauern. Fm die industrielle
Arbeit waren diese Kolonisten weniger geeignet, aber in oer
Land- und Forstwirtschaft haben sie sich überall als durchaus
brauchbar erwiesen. Die bis zum Kriege nack Deutschland
kommenden deutschen Kolonisten aus Kongreß-Polen waren
meist nur Saisonarbeiter und daher schwer seßhaft zu macken.

Die ganze Frage dieser deutschen Rückwanderungwird
durch die bevorstehenden welthistorischen Umwälzungen m
eine völlig neue und vielversprechende Beleuchtung geruckt.
Nicht auf die Stärkung der deutschen Bevölkerung in Posen
und Westpreußen, nicht auf die Besserung der Arbeitsverhalt,
niffe aus dem flachen Lande in anderen .Provinzen, sondern
auf weit größere volkswirtschaftliche Ziele mußte diese Be¬
wegung in Zukunft gelenkt werden. >;n den baltischen Pro
vinzen in diesem alten deutschen Kulturgebiet. unter der
Leitung deutscher Gutsbesitzer, haben sich diese Kolonisten seit
einigen Jahren besonders schnell und zwanglos vollkommen
eingebürgert. Denn dem baltischen Adel ist es güungen,
unter erschwerenden Umständen, ganz in der Stille und gegen
den Wunsch und Willen der Regierung, seit 1907m Livland
etwa 7000. in Kurland über 13 000 wolhvnttche Deutsche an-

*Ufi<Sen wir in Betracht, daß die baltischen Provinzen
ttotz ihrer Fruchtbarkeit nur sehr schwach bevölkert sind, so daß
die ländliche Bevölkerung in Livland aus 1 Quadratkilometer
nur 22.8, in dem besonders stuchtbaren Kurland mit seinem
wunderbaren Weizenbodengar nur 20,7 betragt, so kann man
sich leicht oorstellen. welchen Umfang die Kolonisation hier
unter günstigeren Umständen und bei verständnisvoller For¬
derung  annebmen müßte. In Litauen und We-ßrußland
wären die Kolonisten auch das geeignetste Element.

Nach dem Friedensschluffe sollten daher weder Muhe noch
Kosten gespart werden, um die zahlreichen, in Rußland und
Sibirien versprengten Volksgenossenzu sammeln und nach

Volk»- und Kriegawtrtrcfcaft.
# Beschlagnahme roher Seide . Mit dem 31. Januar ist

eine Bekanntmachungbetreffend Beschlagnahme und Bestands-
erhebung von rohen Seiden und Seidenabfällen aller Art m
Kraft getreten, durch die sämtliche vorhandenen, anfallenden
und noch weiter eingeführten rohen Seiden und Serdenabfaue
aller Arten beschlagnahmt werden. Die Beschlagnahme erfaßt
die Seiden, von denen eine größere Anzahl näher bezeichnet
werden, auch in geriffenem und eMochiertemZustande, sowie
gemischt mit Baumwolle. Wolle und Kunstseide oder irgend-
welchen anderen Spinnstoffen und die aus ihnen oder ihren
Mischungen hergestellten Züge sowie die beim Spinnen.Zwirnen
und Weben anfallenden Abgänge. Für Mengen von mindestens
20 Kilogramm ist eine monatliche Meldepflicht vorgesehen.
Zugleich sind Höchstpreise für rohe Seiden und Seidenabfälle
aller Art in Kraft getteten._

las Rah and Fern.
Herborn , den 6. Februklr 1917.

□ Örtliche Kommissare für das Ernährungswesen.
Zu der Frage der Bestellung von örtlichen Kommissaren
des Kriegsernährungsamles zur Überwachung und Durch¬
führung feiner Anordnungen hat der Vorstand dahin ent¬
schieden. daß nicht örtliche Kommissare für das gesamte >
Ernährungswesen , sondern solche zu örtlichen Revisionen
für bestimmte Teile der Ernährungswirtschaft mit be-
sonderer Facherfahrung auf ihrem Sondergebiet zu be¬
stellen sind. Die Kommissare unterstehen unter Oberaufsicht
des Kriegsernährungsamtes derjenigen Reichsstelle, die die
betreffenden Erzeugnisse bewirtschaftet. Das System ist
schon bald nach der Gründung des Kriegsernährungsamtes
in Angriff genommen. Die Schwierigkeit, in genügender
Zahl voll geeignete sachkundige Kommissare zu finden.
— und andere würden mehr schaden als nützen — hat
einen langsamen Ausbau der Einrichtung bedingt. Am
weitesten durchgeführt ist das System bei der Reichsspeise-
settstelle. Hier sind schon alsbald nach ihrer Gründung
Delegierte für die einzelnen Bezirke ernannt, an der Zen¬
tralstelle mit ihren Aufgaben genau vertraut gemacht und
mit der ständigen Überwachung der Tätigkeit der örtlichen
Stellen betraut . Auch die Reichsfleischstelle und die Reichs-

i kartoffelstelle haben bereits örtliche Revisionen durch fach-
verständige Kommissare in großer Zahl vorgenommen.

' Die Zahl dieser Kommissare wird zurzeit von sämtlichen
! in Frage kommenden Reichsstellen vermehrt, um die ganze
j Einrichtung immer weiter auszubauen.

□ Nachforschungen nach vermissten Militärpersonen.
, Trotz wiederholter Hinweise werden noch immer in großem

Umfange Nachfragen nach Vermißten an Einzelpersonen
des In - und Auslandes , an die Rote Kreuz- und andere
Vereine neutraler Länder gerichtet. Demgegenüber wird
von amtlicher Seite dringend empfohlen, nur die Nach¬
weisebureaus der Kriegsministerien in Berlin , München,
Dresden und Stuttgart in Anspruch zu nehmen.
Liegt bei diesen Stellen keine Meldung vor, so wende
man sich an den zuständigen örtlichen Verein vom Roten
Kreuz (Hilfe für kriegsgefangene Deutsche, Provinzial¬
verein oder Landesverein vom Roten Kreuz). Alle diese Ver¬
eine sind in einer groben Organisation zusammengeschlossen,
die die Anfragen zunächst auf Grund des bereits vorliegenden
Materials prüft und, wenn dies nicht ausreicht, unentgeltlich
Ermittelungen im feindlichen und neutralen Auslande anstellt.
Unmittelbare Schreiben von Privatpersonen ins Ausland,
mögen sie an Vereine oder Bureaus gerichtet sein, führen
meistens nicht zum Ziel , verursachen oft unnütze Kosten
und schaden letzten Endes der Vermißten-Nachforschung
überhaupt . Noch weniger sind irgend welche private
Bureaus im Inlands in der Lage, Auskünfte zu be¬
schaffen, die nicht bereits von den amtlichen Nachweise-
Bureaus oder von dem Roten Kreuz erteilt werden
könnten. Privatpersonen , die trotz dieser Warnung un¬
mittelbare Anfragen über Vermißte an ausländische
Stellen richten, müssen außerdem gewärtigen, daß ihre
Briefe aus militärischen Gründen angehalten und nicht
weiterbefördert werden.

* DaS Eiserne Kreuz  erhielten: der Pioai»! Lud¬
wig Reuter  und der Musk Wtlli Daube aus Herbora;
ferner der Gefreite Ludwig sch me hl aus Burg ; schütze
Otto Weil  und Gefiette Carl Steiudorf»  beide au-
Rodenberg.

* Lom 7. Februar ab werden bei den Postanstalten
Einschreibpakrte  vorläufig nicht angenommen.
Pakete an Kriegsgefangene in Portugal. England und deren
Besitzungen weiden ebenfalls vorläufig nicht mehr ange¬
nommen.

* (starke Zunahme der Spareinlagen bei
der Raffauifchen Sparkasse .) Der Befind der
Zparetniageub-t der Raffauischen Sparkasse hat sich im
abgelausenen Jabre 1916 um 12 4 Mlltonen Mark erhöht,
trotzdem 27 M>ll'0"en Mark aus den Sparguthaben zu
Kriegsanleihe-Zeichnungen verwendet worden find. Die
Zunahme der Spareinlagen Von 12,4 Millionen Mark ist
in früheren Zetten nur einmal erreicht worden Dir starke
Vermehrung der Spareinlagen im dritten Krie-tjahre ist
rin erfreulich'- Zeichen für dkr gute wirtschaftliche Lage in
unserem Regierungsbezirk. Der Einlagenbestand der Raff.
Spa,kaffe bat sich damit quf 165,8 M lbonen Mark rihöht.
I « Umlauf befinden sich ,. Zl. 249 377 Sparkassenbücher.
Die Zunahme gegen da« Vorjahr betrug 10 575 Stück

Frankfurt Auf einer Fahrt durch Deutschland trafen
am SamSiag unter der Fahrung des Dtrekios der Rational-
Bibliothek in Sofia, Dr. M Ttchoff,  14 der brdruirndstens
Dichter, Schrtfisteller und Bühnenkünstler Bulgariens  zu
eiurm mehrtägigen Besuch  t " Frankfurt ein Samstag
abend wohnten di» Gäste der Vorstellung von „hoffmannS
Erzählungen" im Opernhaus» bei. Sonntag früh besuchten
sie das S tädrlsche Kunstinstttut unv dar̂ Goethe-HauS.
Später folgten fie einer Einladung' der Siadi zu einem
Mahl im Katferfaal des Römer, zu dem auch Einladungen
an die führenden Persönlichkeiten der Stadt ergangen waten.
Es waren u. a. erschienen: RegierungspräsidentDr. von
Meister - Wiesbaden, der Vizep'äfident des Reichstags Exz.
Spahn,  Poitzripräsident Rieß von Scheurrnschioß,
EtsenbahnpräfideniReuleaux,  Oberpoftdtrekior Lauen,
stein.  Generalkonsul Freiherr von Goldschmtdt- Roth,
schtl), Generalintendant Zeiß.  Untverfilätsrefiocvon
Arnim  und zahlreiche Vertreter deS Handels, brr Industrie,

»MM»



der Gelrhrtenwelt und der Preffe. Während des Mahl«
feien« Bürgermeister Dr. Luppe  die engen polnischen, wirt¬
schaftlichen und w ffenschaftltchen Beziehungen zwischen Vul¬
gär en und Deutschland. S -in Hoch galt bem neuen Groß-
Bulgarien. Jo seiner Erwtderungsrede betonie Dr Ttchoff,
daß man in Deutschland den Vv'kämpser litt wahr» Freiheit.
Kuliur und Menschlichk it erblicke und daß Bulgariens Ge¬
schick und Zukunft für immer mit de« mächtigen Germante»
verknüpft sei Seine Rede schloß mit »ine» Hoch auf die
Go-lbestadt Frankfurt. Nach dem Mahl v-rrine « an sich
mit den bulgarischen Gästen,u etN'w grseütgrnB iiammen»
sein i« Bürgeriaal. Abends wohnt»» dir Bulgaren i«
Schauspielhause einer Borstell-ng von „Peer Gynt" bet

— Ja der Gagernstruß» wurde Sam- rag frü̂ ein
älterer Mann erstarrt aufgefuoden. Er starb kurz nach der
Lintteferung ins Krankenhaus

Aachen. Bei der Blockstelle Fink» rath an der Strecke
München-Gladbach—Aachen fuhr am Samstag der aus der
Richiung München- Gladbach kommende Prrsonenzug 402
auf den verspäteten, eben in der Änsahrl kegr ffenen Per«
sonrnzug 398 Durch den heftigen Anprall wurden die drei
letzt»» Wagen des Personenzugrs 398 trilweise ineinander
geschoben. Acht Reisend« wurden gerötet, mehrere verletzt.

O Die Hindenburgspende . Der bekannte Aufnif des
Generalfeldmarschalls v. Hindenburg , der die Landwirtschaft
ermahnte, zu einer besseren Ernährung der Munitions¬
arbeiter das Ihrige beizutragen, hat weiten Widerhall ge¬
funden. Die preußischen Provinzen haben bisher zu¬
sammen l 180 400 Kilogramm geliefert «an der Spitze steht
die Provinz Posen mit 100 500 Kilogramm), Bayern
172 000 Kilogramm . Baden 92 500 Kilogramm usw. Das
Gesamtergebnis im Deutschen Reich betrug 1636 600
Kilogramm.

O 5400 OOO Mark für ein Soldatenheim . Frau
Kommerzienrat Polte und ihre beiden Töchter, In¬
haberinnen der Munitionsfabrik Polte in Magdeburg,
haben anläßlich des Geburtstages des Kaisers zur Er¬
richtung eines Soldatenheims auf dem Truppenübungs¬
plätze Altengrabow den Betrag von 200 000 Mark ge¬
stiftet. Vor einigen Monaten stiftete die Firma Polte
für die Hinterbliebenen -Nationalstiftung 1 Million Mark.

O Keine verheirateten Lehrerinnen . In Sachsen
herrscht große Lehrernot . Trotzdem ist dem Verband
sächsischer Lehrerinnen auf eine Eingabe wegen Belastung
kriegsgetrauter Lehrerinnen in ihrer Stellung und Be¬
soldung vom sächsischen Kultusministerium mitgeteilt
worden , daß die ausdrückliche Bestimmung des Volksschul¬
gesetzes über Entlassung verheirateter Lehrerinnen auch für
die kriegsgetrauten Lehrerinnen nicht außer Kraft gesetzt
werden könne.

O Geräteersatz aus wertvollem Material durch
minderwertige Geräte . Aus den Schlaf-, Salon - und
anderen Luxuswagen der Eisenbahn sind im Laufe der
rückliegenden Jahre in den Werkstätten Waschtische ausge¬
baut und an die Bureaus der Werkstätten sowie an andere
Dienststellen zur Benutzung überwiesen worden. In diesen
Waschtischen befinden sich fast ausschließlich Waschschüsseln
aus Nickel oder anderem wertvollen Material , die mit
einem Ringe aus Kupfer, Messing oder Rotguß um¬
geben, in dem Tisch befestigt sind. Ferner sind bei ver¬
schiedenen Dienststellen noch einzelne Geräte aus wert¬
vollem Material im Gebrauch, z. B. Wasterstandsrohre
aus Kupfer, Spucknäpfe aus Messing usw. In Rücksicht
auf den jetzigen hohen Wert derartiger Geräte ist von der
preußischen Eisenbahnverwaltung angeordnet worden, alle
in den Bureaus und bei den Dienststellen vorhandenen
Geräte , soweit sie nicht für dienstliche Verrichtungen er¬
forderlich sind, durch minderwertige zu ersetzen.

O Schließung der Theater und Schulen in München.
Infolge der Kohlennot hat das Generalkommando in
München die Schließung sämtlicher Theater . Lichtspiel¬
häuser, Konzert- und Versammlungssäle angeordnet. Auch
das Hof- und Nationaltheater wird geschlossen werden.
Ferner ist angeordnet die Schließung sämtlicher Schulen,
ebenso der Universität und der technischen Hochschule. Zu
schließen sind außerdem alle staatlichen Sammlungen,
Museen usw. Die Polizeistunde wurde auf 10 Uhr fest¬
gesetzt. In allen Lokalen darf nur ein Gastraum geheizt
und beleuchtet werden.

O Ein politisches Puppenspiel . Das Marionetten¬
theater Münchener Künstler bereitet die Uraufführung
eines politisch-satirischen Puppenspiels von Fritz o. Ostini,
dem bekannten Redakteur der Münchener Neuesten Nach¬
richten und der Jugend , vor ; es führt den Titel „Grey
und Co.' oder .Haben Sie nichts zu beschützen?' . Die
-Hauptdarsteller schuf der Simplizissimus -Mitarbeiter Olaf
Gulbranston.

o Erfolge bei Krebsoperntionen . Bei der Kaiser¬
geburtstagsfeier der Universität Halle teilte der Frauen¬
arzt Professor Veit mit, daß nach neuesten wissenschaftlichen
Feststellungen die Häkste der an Krebs Operierten als ge¬
sund betrachtet werden könne. Es sei dies ein wesentlicher
Fortschritt.

0 Großer Fischfang . Apenrader Fischer fingen dieser
Tage m den Gewässern bei Aarösund sehr große Mengen
an Heringen und Sprott . Besonders vom Glück begünstigt
waren zwei Brüder Dittmer , die so viel fingen, daß sieben
Boote voll beladen werden konnten. Derartige Fänge
hatten in früheren Zetten eine Preisherabsetzung zur Folge,
jetzt aber ist davon nicht die Rede. Die genannten Ge-
bruder erhalten für ihre Fänge gegen 60 000 Mark, wäh-
rend ein bei ihnen beschäftigter Arbeiter als Anteil 2000
üliark bekommt. Solche Einnahmen bei der Fischerei sind
bisher noch nicht dagewesen.

o Betrogene Betrüger . In Myslowitz wurden dieser
Tage in einem Personenzuge kurz vor der Abfahrt zwei
Scanner von einem Gendarmen aufgefordert, anzugeben,
was ste m ihrem großen Reisekorbe mitführten . „Wäsche' ,
war die Antwort . Der Gendarm ließ sich den Korb auf-

fand ~ ein paar schwere Mauersteine. Die
»glücklichen Besitzer des Korbes mußten danach zugeben,
»aß fieden  Inhalt des Gepäckstückes von einem Händler
für 395 Mark als geräuchertes Fleisch gekauft hätten!
Der Beamte fand kernen Grund zum Einschreiten und die
beiden betrogenen Hamster durften die Reise fortsetzen.

> © Erste niederländische Messe. Unter dem Schutze
der Königin der Niederlande findet vom 23. Februar bis
zum 10. März dieses Jahres die „Erste niederländische
Messe' statt. Die Messe soll einen rein nationalen
Charakter tragen, und zwar in dem Sinne , daß nur Er¬
zeugnisse, die in den Niederlanden und in den holländischen
Kolonien hergestellt oder bearbeitet worden sind, zugelassen
werden. Mestebesucker bekommen an der holländischen

Grenze bei Vorzeigung einer LegltimationSkarte Hin- und
Rückfahrtkarten zu besonders ermäßigten Preisen.

© Liebestätigkeit der Kronprinzessin von Schweden.
Die Kronprinzessin von Schweden, die schon viel zur
Linderung der Leiden gefangener Soldaten beigeträgen
hat , veranstaltet in Stockholm einen Basar von Arbeiten
deutscher, österreichischer, russischer und englischer Kriegs¬
gefangener. Zum Verkauf ausgestellt sind nahezu 10 000
Arbeiten, die zum größten Teil aus kunstvollen Holz¬
schnitzereien bestehen und aus 38 deutschen, englischen und
russischen Gefangenenlagern stammen. Der Erlös kommt
den Verfertigern der Arbeiten zugute.

© Der Kaiser als Nobelpreis -Kandidat . Nach einer
Meldung aus Konstantinopel ist die dortige Universität
beaufttagt worden, einen Kandidaten für den Nobelpreis
vorzuschlagen. Die juristische und die literarische Fakultät
haben daraufhin Kaiser Wilhelm als Vorkämpfer des
Friedensgedankens in Vorschlag gebracht.

© Rückgang der Kriminalität in Warschau . Aus den
Feststellungen der Kriminalchronik ergiebt sich, daß sich seit
>em Abzug der russischen Behörden aus Warschau die

Kriminalität erheblich vermindert hat. Banditenüberfälle
n der Stadt selbst haben fast völlig aufgehört, Mordtaten
ind sehr selten geworden, und die Einbruchdiebstähle haben
ich um die Hälfte verringert.

© Ein Nachtlager » wie es nicht sein soll. Einem
alten Sprichwort zufolge soll ein gutes Gewisten als
Ruhekiffen vollauf genügen. Der Bauer Knoll und seine
Frau in Anis bei Salzburg scheinen ein solches Ruhekissen
nicht zur Verfügung gehabt zu haben, denn sie legten ihre
Matratzen auf volle Getreidesäcke und schliefen vermutlich
auch ganz leidlich, bis eine Untersuchungskommissiondas
ganze Nachtlager in Beschlag nahm. Sie fand außerdem
noch schönes Mehl, so unter dem — Hausaltar.

© Das Kattegat im Zufrieren . Im skandinavischen
Norden herrscht gegenwärtig außergewöhnliche Kälte. Das
Kattegatt ist in großen Teilen vollständig zugefroren.
Dauern die Kälte und die Windstille noch einige Tage an,
so muß man damit rechnen, daß das Kattegatt in diesem
Jahre ganz zufrieren wird . An der Westküste von Schweden
und bis hoch gegen Norden hinauf steht das Eis fest.

Helft durch Abgabe Cures Goldes
unsere Kampfmittel stärken
und den Krieg verkürzen.

Goldankaufshilfsstelle : Herborn , Rathaus.

© Unterschlagung bei der rumänische « Nationalbank.
Bei der Übersiedelung der rumänischen Nationalbank von
Jassy nach Cherson wurden große Unterschlagungen fest¬
gestellt. Hundert Geldschränke, die vornehmlich Schmuck¬
sachen enthielten, sind spurlos verschwunden. Die Leitung
der rumänischen Bank schiebt die Schuld aus die russischen
Eisenbahnbehörden, während die Eisenbahn behauptet, daß
während der Fahrt die Siegel von den Eisenbahnwagen
überhaupt nicht entfernt worden seien.

© Eine Frau ohne Magen . In der Gesellschaft der
Arzte in Wien stellte Prof . L'orentz kürzlich eine Frau ohne
Magen vor. Die Magenentternung war durch ein schweres
Krebsleiden notwendig geworden. Die Frau , die in ihren
gesundest Tagen 80 Kilo wog, hatte unmittelbar vor der
Operation nur noch ein Gewicht von 38 Kilo. Seit der
Operation hat sie wieder 12 Kilo zugenommen. Nach der
Ansicht des Professors kann man künftig da, wo nicht be¬
sondere Gründe dagegen sprechen, den schweren operativen
Eingriff im Notfall ruhig wagen.

© Nasputtn II . Der ermordete Rasputin scheint in
dem Petersburger Metropoliten Pittrim einen Nachfolger
bekommen zu haben. Pitirim hat auf den Hof und die
Regierungskreise bereits den gleichen unerklärlichen Ein¬
fluß gewonnen wie seinerzeit der berühmte Mönch. Hof¬
würdenträger und amtliche Persönlichkeiten statten ihm
täglich Besuche ab, und vor seiner Wohnung halten
ständig ganze Reihen vornehmer Equipagen und Auto¬
mobile.

Der Februar im Bolksmunde . Im Volksmunde
gilt der Februar oder Hornung als der Bringer der ersten
Frühlingshoffnung . Der 2. Februar , Maria Lichtmeß,
wird als Wendepuntt der Herrschaft des Winters angesehen.
Es heißt: „Lichtmessen ist der Winter halb gemessen und
bald vergessen.' Im Mittelalter hörte man am Lichtmeß¬
tage auf, bei Licht zu arbeiten, und der Volksspruch lautet
noch heute: „Lichtmesten müssen die Herren bei Tage
essen.' Im allgemeinen aber trägt der Februar noch den
Charatter des Winters ; er mutz die strenge Erbschaft des
Januar übernehmen, denn : „Wenn es der Hornung
gnädig macht, bringt der Lenz den Frost bei Nacht?
Darum sieht es der Landmann gern, wenn in den ersten
Tagen des Monats Schnee fällt , besonders am Tage der
heiligen Dorothee (8. Februar ).

Deutsche Forschungen in Makedonien . Der deutschen
Forschung ist jetzt mehr als bisher auch Macedonien zu¬
gänglich geworden. Unsere Heeresleitung hat in dankens¬
werter Weise wie in anderen durch unsere Truppen be¬
setzten Gebieten auch in diesem, neben ihren rein militärischen
Aufgaben, es sich zum Ziel gesetzt, die wissenschaftliche
Forschung in jeder Weise zu fördern. Einer her in Mace¬
donien arbeitenden deutschen Gelehrten , der Münchener
Geologe Dr . K. Leuchs, macht jetzt in wissenschaftlichen
Zeitschriften über den geologischen und gestaltlichen Aufbau
des Landes recht interessante Mitteilungen.

Namen , die aus einem Buchstaben bestehen. Die
Aa, die in den letzten Heeresberichten 'so oft erwähnt
worden ist, scheint als vollgültiger Name Anspruch auf die
erste Stelle in allen Wörterbüchern zu haben ; man sollte
meinen, daß es einen kürzeren Namen gar nicht geben
könne. Es gibt aber kürzere, und die Aa wird in der
alphabetischen Reihenfolge von einer kleinen Ortschaft in
Schweden, die sich so bescheiden wie möglich A nennt, ge¬
schlagen. Die beiden einzigen anderen Namen, die aus
nur einem Buchstaben bestehen, sind, soviel wir wissen,
der ehemalige Meeresarm Y in der Provinz Nordholland
und die Stadt U in der chinesischen Provinz Ho-nan . Es
gibt übrigens eine ganze Anzahl Gewässer, die den
Namen Aa führen : eins im nördlichen Frankreich, zwei
in den Niederlanden , drei in Westfalen, vier in der
Schweiz, eins in Kurland und eins in Livland. Das
Wort Aa bedeutet an sich schon „Wasser' ; es ist ebenso
wie Aach und Ach aus dem althochdeutschen Worte „aha'
(lat . „aqua") entstanden.

Letzte Nachrichten.
M

Der Abend-Bericht der Obersten Heereslrituii
Berti « . 5 . Febr. abends. (WTB. A
Bo» den Fronten find größere kawpfhandlung,

gemeldet. *
Zum verschärftenU-Boot-Krieg.

Haag,  6 Febr. (TU) Die »Daily Mail"
auS New Dork: Hier verlautet da« Gerücht, daß di,
kantichr Regierung für de« Kriegsfall zunächstf
Maßnahmen Irrsten will: 1. Die Befestigung der
von New Dork 2 Bewaffnung aller amerikanisch«» ^
dawpser, 3. Ernrtchtung einer umfangreiche» Kreuzer
in allen amerikanische» Gewässern, hauptsächlichja
Nähe der Panamakanal-.

Berlin,  6 Febr. (TU) Nach den Festst«̂
di« die amerikanische Bolschatt in den letzten Stunde,
genommen hat, beträgt dt« Zahl der in Deutschland!
amerikanischen Bürger etwa 2800.

New Aork,  6 . Febr. (TU) Präsident Wilson
Beratungen im Kabinett, dessen demokratische Sm
geteilter Meinung waren. Senator Stone sprach sich
ein drastische- Vorgehen au«. I « Weißen Haus,
viele Telegramm« und Schreiben rin, deren über
Mehrzahl dringend zum Frieden rät. Bis jetzt ist nicht
«tnz'ge KriegSversammluag angekündigt. Riesige Fr
demonstraiionen wurde» Freitag Abend veranstaltet,
denen, wie bereit« gemeldet, auch Brhan redete, und
tosendem Beifall u. a. sagte: Gott bewahre un« vor
Kriege mit Deutschland!

Zur gegevwärtigenLage.
Amsterdam,  5 . Febr. (TU) Dem hiesig,»

Büro zuiolge hat Präsident Wilson sämtlichen ne
Staaten eine Noie übermittelt, worin er zur Erklärung
Schrittes angitt, daß er mit seine« Protest gegen dat
sche Vorgehen die Freiheit de« neutralen Serhanbrll
leidigen wolle. Seine Handlung-weise sei ein«
Fortsetzung de« Plane« gemrtnschaftitch für dt» Beschieß
der Frieden« und den Schutz der Rechte der Neutralen
zu jetn.

Berlin.  6 . Febr. (TU) Wie man zu der
sorderung WtlsonSa» di« Schweiz, di» diplomatische,,
ziehungen zu Deutschland ebenfalls abzubreche», hört,
in den Kreisen der Schweizer Bundesregierung k»
Neigung sich von dem Standpunkte einer vollko»
Neutralität abbrtugen zu lassen.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen-er Müschen Verwa
Die 4 Rate Staats- »nd Gemeindesteuer, das4

jahr Schulgeld, sowie da« Wassergeld für das 3.
1916 sind bis zu» 15. d. Mt- bei der unter jei
Kaffe etnzuzshlen.

Zur Förderung de« bargeldlose» Zahlungsverkehrs
auf die Einzahlung rrsp. U-berwetsung auf Rank.
Postscheckkonto bingrwtesen. Die Stadlkaffe hat Ban
bei der Nass Landerbankstell« und Darmstädter Barrl
Postscheckkonto Nr. 4965 Frankfurta. M.

Am 13., 21. und 27. dS. MiS. bleibt die kaffe
Steuerzahler geschloffen.

Herbor «, den». Februar 1917.
Die Stabtk

Bestellungen auf Möhren
werden fortdauernd auf Zimmer Nr. 9 de« Rathauses
pegengrnommen. Nächste Ausgabe am Montag »!
12. Januar an der Mittelschule.

Um Kartoffeln zu sparen, ist die Verwendung
Möhren dringend geboten.

Herborn , den 5. Februar 1917.
Ter Bürgermeister: Birikenda

Herborn.
Montag , den 12. Februar d. Ja.

Vieh - und Erammar

*V 4-11  I V\ ut verkaufen. Näheresz
~ 'fahren auf dem Rathaus.

mit guten Schulkenntniffen für
unsere Buchdruckerei gesucht.
Gute Ausbildung. Sofortige
Vergütung.

tzvellSricherel tzech.
Aufgeweckter, gewiffenhastri

Junge mit guter Schulbildung
kann als

Mechaniker
Lehrling

bet uns eintreten.
Berkenhoff & Drebes,
Merkeubach b. Herborn.-- Analysen
PI*Inf PH* ®in  schwarzes Weber, Giessen, Edelst̂

iWÄÄ ri-M - Mrim»
— .- Cvang . Kirchench^Abiturienexamen He«,-Dienstag: u-v

"Vorbereitung v. Damen n. Herren *1* Kinderschule . J
Paedagoglum Glessen (Ob.-Hess .)1 (Frauenstimmen)

Stoff- u. Vlusenft
;um Selbftfarbeil

wollener, baumwollener
seidener Stoffe

empfiehlt Drogerie XP-

Z? Crnbenfeldcr
Eisen, Mangan, Kupfer,
Blei usw., auch Ton-, Ba
PhoSvhortt-, Schwerspat-
Loikomm. v. groß. Ftnan
u kauf. ges. Anrrb. a. dies
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